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Dît Uta»
ïïummer 3S - XII. Jatjrgang ein Blatt für Dtimatlidjc Brt unb Kunft U Den 23. September 1922

Gebrückt unb oerlegt non Jules IDerber, Budjbruckerei, Bern I

Bebt ihn auf und tragt ibn fort,
Schal find Bieder, leer das Wort,
Hur den Sang der Brunnenröbren
Darf er unterm Sargtud) bören.

5ßöttembegöttgnis.
Von Alfred Buggenberger.

Cragt ibn fort und fcbreitet facht,
Denn des Boten Seele loacbt!
Wo die Ackerbrelten träumen,
Graue Cräger, mögt ibr fäumen.

einmal nocb mit loelkem Wund
Grüßt der Pflüger Balm und 6rund,
einmal nocb mit fteifen Bänden
ll?uß er feinen Segen fpenden.

Was ihm blühte, tuas er litt,
Schnell uerioifcbt find Spur und Critt.

Doch das Segensiuort des Srommen
Bat die rde aufgenommen.

Sie Slusfteuer. ^
©rjählung oon Scra n3 Obermatt.

©ertrub SDÎcrïIe batte fütifunbaoanjig Benje ßinter fid),
als bie männliche 23eroobnetfd)aft am Silberbädjliweg be=

ganit, auf fie aufmerffam au werben. Seltfamerweife aber

waren es bie (Ehemänner, bie nicht begreifen tonnten, bah
noch fein freier angebiffen hatte. 3a, roarunt füllten fie

weniger fadjoerftänbig fein, als bie Bebigen, 3ungen?
©ertrub lebte mit ihrer ftJîutter, bie fchon lange SBitwe

war, unb einer Sch we fter äufammen. 3ene war brei 3ahre
jünger als ©ertrub, aber fie hintte ein wenig unb war wer»

wachfett, unb es war ihr barum jebesmal eine 23uhe, wenn
fie fid) einmal oor ben Beuten jeigen muhte. 3hre grreunbe,
bie mit ben ©ewohnheiten ber fyamilie SÖterfle oertraut
waren unb ihren Stater nod) gefannt hatten, behaupteten,
bie Slnna, fo hieb bie 3üngere, göge fidj nur aus Stoß
3urüä, unb bas wäre fdjabe. SBenn man länger mit ihr
rebe, gewahre man gleich, bah fie bie ©efcheitefte fei im

töaus.
X)iefes £aus war tiein unb blibblanf, ftanb oben im

Dorf, bas lebte am Silberbächleinweg. (Es hatte auch einen

bübfdjen ©arten, ber 3wei feltene, minarettartig gefdjorene
93ud)sbäume hefah- ©5 gab früher oiele foldjer in ben ©är=

ten, fie finb aber alle oerfdjwunben bis auf bie 3wei ©rem--

plare im ©arten ber gfrau ÏRerfle. Sie nannte aber neben

bem Rauschen unb bem fdjönen ©arten auch nod) ein be=

fdjeibenes Vermögen ihr eigen, tleberbies waren Shutter
unb Rechter gefdjidte Stähcrinnen unb Stiderinuen. Sie
lebten alfo frei non jeber Sorge, wenn fie fid) auch feinen

Ueberfluh geftatten burften. SBenn alfo bie fhadjharn oer=

wunbert waren, warum fo lange' lein freier um bie ®er=

trub fid) bliden laffe, fo fügten fie bod)' als praftifcfje Beute

fchelmifd) bei: „©benfo begehrenswert wie bas SRäuslein

wäre benn aud) bas 3euslein (3inslein)."
©ines Dages tarn ein Steifenber in Spihen unb feiner

ßeinwanb su ihnen, ©ertrub fagte gleich), bah fie nichts

Beftelle unb alles, was fie brauchen, in ben hiefigen ©e=

fchäften einlaufen; man habe ben 33erbienft aud) nicht uon
ben jjrernben. Der £>err pertaufte aber ums Beben gerne
unb erwiberte Iächelnb, biefe SOteinung tornme ihm bort)

etwas oeraltet oor. 2Jtan müffe ba taufen, wo bie SB are

am heften unb billigten fei, ber 33eäugsort wäre nebenfädp

lief», „llnfer Saus nimmt bie ftonturrenj mit jebem auf."
©rft auf biefen ©inwanb hin, ber fie in ihrem ©ntfchluffe

fd)on wantenb machte, fah fie fid) bie ©efcfjäftsfarte bes Steh

fenben näher an, unb SBappen unb gpabritmarte imponierten
ihr ebenfo, wie fie aus ber ganjen Slufmadjung auf bie

©iite bes jyabritates fd)loh-
,,©s ift fdjabe, bah roir gegenwärtig mit allem wohl

uerfetjen finb, föerr," erwiberte fie, benn fie wollte fich dop

bem Serrn nicht bes SBantelmutes seihen Iaffen, beffen fie

fid) fchulbig gemacht, wenn fie gleich 3a unb Stmen gefagt

hätte.
,,c?ür 3hre Slusfteuer haben Sie gewih noch etwas

nötig, Fräulein?"
„SBofür eine Slusfteuer," antwortete ©ertrub rafch unb

errötete.

„Das barf id) 3hnen aber nidjt glauben, bah Sie nicht

auch an 3fjre Slusfteuer beuten," antwortete ber nette, junge

<5err. ©r fchaute ©ertrub aus feinen grohen, bunflen Slu»

an' lii-b
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gedruckt und verlegt von fuies Werder, Luchdruckerei, Lern I

lfebt ihn auf und fragt ihn fort,
Zchal sinct Lieder, leer das Wort,
Nur à 5aug der Vrurmenröhreu
vars er unterm Zargtuch hören.

Bauernbegängnis.
Von Alfred huggenberger.

Lragt ihn fort und schreitet sacht,

Denn des Loten Seele wacht!
Wo à Ackerbreiten träumen,
6raue Lräger, mögt ihr säumen.

Linrnal noch mit welkem Mund
6rüßt cler Nslüger Halm unct 6runch
Cinmal noch mit steifen Händen

Muß er seinen Zegen spenden.

Was ihm blühte, was er litt,
Zchnell verwischt sind Spur und Lritt.

Doch das Zegenswort des Srommen
hat die Lrde ausgenommen.

Die Aussteuer. ^
Erzählung von Franz Odermatt.

Gertrud Merkle hatte fünfundzwanzig Lenze hinter sich,

als die männliche Bewohnerschaft am Silberbächliweg be-

gauii, auf sie aufmerksam zu werden. Seltsamerweise aber

waren es die Ehemänner, die nicht begreifen konnten, daß

noch kein Freier angebissen hatte. Ja, warum sollten sie

weniger sachverständig sein, als die Ledigen, Jungen?
Gertrud lebte mit ihrer Mutter, die schon lange Witwe

war, und einer Schwester zusammen. Jene war drei Jahre
jünger als Gertrud, aber sie hinkte ein wenig und war ver-
wachsen, und es war ihr darum jedesmal eine Buße, wenn
sie sich einmal vor den Leuten zeigen mußte. Ihre Freunde,
die mit den Gewohnheiten der Familie Merkle vertraut
waren und ihren Vater noch gekannt hatten, behaupteten,
die Anna, so hieß die Jüngere, zöge sich nur aus Stolz
zurück, und das wäre schade. Wenn man länger mit ihr
rede, gewahre man gleich, daß sie die Gescheiteste sei im

Haus.
Dieses Haus war klein und blitzblank, stand oben im

Dorf, das letzte am Silberbächleinweg. Es hatte auch einen

hübschen Garten, der zwei seltene, minarettartig geschorene

Buchsbäume besaß. Es gab früher viele solcher in den Gär-
ten, sie sind aber alle verschwunden bis auf die zwei Erem-
plare im Garten der Frau Merkle. Sie nannte aber neben

dem Häuschen und dem schönen Garten auch noch ein be-

scheidenes Vermögen ihr eigen. Ueberdies waren Mutter
und Töchter geschickte Näherinnen und Stickerinnen. Sie
lebten also frei von jeder Sorge, wenn sie sich auch keinen

Ueberfluß gestatten dursten. Wenn also die Nachbarn ver-
wundert waren, warum so lange kein Freier um die Ger-

trud sich blicken lasse, so fügten sie doch als praktische Leute
schelmisch bei: „Ebenso begehrenswert wie das Mäusleiu
wäre denn auch das Zeuslein (Zinslein)."

Eines Tages kam ein Reisender in Spitzen und feiner
Leinwand zu ihnen. Gertrud sagte gleich, daß sie nichts

bestelle und alles, was sie brauchen, in den hiesigen Ge-

schäften einkaufen: man habe den Verdienst auch nicht von
den Fremden. Der Herr verkaufte aber ums Leben gerne
und erwiderte lächelnd, diese Meinung komme ihm doch

etwas veraltet vor. Man müsse da kaufen, wo die Ware
am besten und billigsten sei, der Bezugsort wäre nebensäch-

lich. „Unser Haus nimmt die Konkurrenz mit jedem auf."
Erst auf diesen Einwand hin, der sie in ihrem Entschlüsse

schon wankend machte, sah sie sich die Eeschäftskarte des Rei-
senden näher an, und Wappen und Fabrikmarke imponierten
ihr ebenso, wie sie aus der ganzen Aufmachung auf die

Güte des Fabrikates schloß.

„Es ist schade, daß wir gegenwärtig mit allem wohl

versehen sind, Herr," erwiderte sie, denn sie wollte sich von
dem Herrn nicht des Wankelmutes zeihen lassen, dessen sie

sich schuldig gemacht, wenn sie gleich Ja und Amen gesagt

hätte.

„Für Ihre Aussteuer haben Sie gewiß noch etwas

nötig, Fräulein?"
„Wofür eine Aussteuer," antwortete Gertrud rasch und

errötete.

„Das darf ich Ihnen aber nicht glauben, daß Sie nicht

auch an Ihre Aussteuer denken," antwortete der nette, junge

Herr. Er schaute Gertrud aus seinen großen, dunklen Au-
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gen an unb ba. gewahrte er, baß auch bes Stäbchens Slide
prüfenb über ihn hinweg glitten. SMbrenb ihre Rügen
aber in mäbdjenbafter Schüchternheit fid) gleich einem an»

bern ©egenftaribe 3uroanbten unb ibre £>änbe irgenb etroas

orbneten, fdjloß ber Reifenbe feinen. Streif3ug mit ber geft»

ftellung: ,,©ar nidjt übel. Sdjlant, rooblgeroadjfen, gefunb,
unb als grau {ebenfalls btngebenb unb tücbtig, bunbertmal
beffer als ein Rtobefar, irgenb einem ftäbtifchen Sdjaufenfter
entlaufen."

Rls er nad) einer Gtunbe non bannen ging, batte er
eine Heine Seftellung im Sad. Der erfte Rnfang 3U ibrer
Rusfteuer. itnb einmal angefangen, fdjaffte fie coli emfiger
Sammlerfreube roeiter. Rtandjmal bad)te fie aucb, fie ar=
beitc babei in einer Rrt höherer Sorausbeftimmung. Sie
batte nämlidj, als ber £err Rtofer bas erftemal bei ibnen

roar — feitber batte er mieber einigemal oorgefprodjen —
feine 5tarte aufbeben mallen, aber um alles in ber SBelt

tonnte fie bas Ding nidjt fiuben. Rber am Riorgen, als
fie bei ber Rteffe ibr ©ebetbudj auffdjilug, ftat bas Ding
in ibrem ©ebetbudj, gleich neben ben Silbdjen ber heiligen
©ertrub ibrer oerebrten Ramenspatronin. 3n ibrer boiben

Serroimmg batte fie es felber bort bineingeftedt.
Rls 3abr unb Dag feit bem erften Sefudje bes foerrn

Rtofer, fo btefe ber nette, junge Rtann, oorübergegangen mar,
batte Sungfer ©ertrub ibre Rusfteuer fomplett beifammen.
Das oberfte, grobe ©iebeläimmer mar bamit angefüllt: 3toei

Setten, meid), roarnt unb icijiteeweiß, Difdjgeug, Sdjranf.
fur3, ailes, was 3U einer redjten Rusfteuer gebort.

Rnfänglicb mar ibr bie Rrbeit ein lautes geft. 3t)r
Öers jubilierte unb fang; je roeiter fie aber fortfdjritt, befto
ftiller mürbe ©ertrub. Das Räben unb Orbnen unb 3u=
rüften rourbe ibr ein ©ottesbienft; fie faßte bie Sachen roie

etroas Döftlidjes unb 3erbredjlicbes an, unb oft fühlte fie,
roie ein beiliger, gebeimnisooller Schauer über fie binroebte,
menu fie alles fo oor fid) ausgebreitet fab unb barati badjte,
roas nun t'ommen werbe? 3bre Sorftellungen roarett nod)

ocllig unperfönlidj. ©r, ber 3utünftige, ber einmal biefe

Sdjäbe mit ihr teilen follte, hatte roeber Ramen, noch eine

beftimmte ©eftalt. ©s freute fie 3toar jebesmal, menti fie
beim ©rroadjen ficb erinnerte, baß fie oon £errn Rtofer
geträumt hatte. S3ar fie allein bei einer Rrbeit, ftanb manch»

mal plöhlid) loerr Rtofer neben ihr unb redete fie freunb»
lid) an. 2Benn fie fdjrieb unb angeftrengt nach' einer neuen

Rknbung fuchte, ertappte fie auf einmal fçjerrn SERofer.

Sinter ihrem Rüden fcbaute er ihr über ben Scheitel auf ben

Srief. Rls Sdjulmäbdjen mar fie böfe geroorbett, menn

ihr ähnliches gefdjah, benn fchon bantals tonnte fie es nicht
leiben, wenn ihr jemanb in bie Darten fab- Run aber bedte

fie blob beibe Särfbe über bie Schrift unb lächelte oor fid>

bin. — :

Dtun mar alles gerüftet. ©ertrub aber fpürte immer
mieber etroas Reues auf, bas nodj 3um anbern pabte. Die
Dtutter begann 3U mahnen, es fei nun mieber 3eit, bas ©elb
unb bie Rrbeit anbeten Dingen 3U3uroenben, benn mit bem

blobeit Rnfdjauen fdjöner Sachen habe man huit in ©ottes
teamen nicht gegeffen. ©ertrub tonnte fid) aber faft nicht
mehr in bie geroobnte Sanbroertsarbeit bhteinfinben. Oft
lief fie plöblidj oon ber Rrbeit binmeg in bas ©iebel3immer
hinauf unb betrachtete ihre Gdjabe, ftridj bie Setten glatt,

30g bie Schublaben hinaus unb fcbaute in bie Sdjränfe bin»

ein. Das mar ihr größtes ©füd. Sie unterfdjieb: mein Sett,
fein Sett, gür biefes batte fie fogar ein Referoefopffiffen
bereit. Ruf bie oorroibige grage einer greunöin, benn fie

oerfchloß biefe Schöbe teinesroegs fremden Rügen, antroortete

fie: „S3enn er etwa nachts fdjroiben mürbe, Riäwter fittb
eben träftiger, heißblütiger." (Sie badjte nidjt mehr daran,
baß Serr Rtofer einmal im ©efpräd) fallen ließ, er febroiße

nad)ts, baß er oft bas Äopfltffen roecbfeln tnüffe. ©r merbe

fid) aber bas bidjte, lodige Slonbbaar tur3 fdjneibert laffen;

mas er aber bod) nicht gefdjeben ließ, fei es nun, weil es

ihn reute, ober meil 3ungfer ©ertrub fofort ausrief: ,,Rber,
märe bas fdjdbe, £err SDlofer!")

SBiemobl Rtutter unb Dödjter einsig für junge oeriiebte

Surfchen unb jung oerbeiratete Rtänaer arbeiteten unb als
Dünftlerinnen in ihrem gadje galten, fehlte es ben SCRribcfjen

bodj an ôerrenbeïanntfdjaft.- Sie ftidten ben Sauern bie

feinen Stufen mit farbigen Serien unb leudjtenber Seibe
unb töftlidjen ©olbfäben. îtber biefe ©emänber mürben
einesteils nur oon ben Sauern getragen, mäbrenb bie Dödp
ter SOîerïle im Dorfe mohnten unb nach ihrem Sange unb

Sufpub nidjt auf einen Sauer 3U marten fchienen.

Diefe Sechnung brachten fie nod> felber fertig! Dann
muß nodj gefagt roerben, baß feiten ein Dräger biefes ©e=

roanbes bas Sruntftüd felbft beftellte. ©ntmeber tats bie

grau fiiebfte, bie Sraut ober bas Sdjäbelein. ©s mar
barum in ber Stube ber Stiderinnen oiel oort hübfdjen neuen

Dingen, ülusfteuer unb Seiten, Deinen, Daften unb Schrän»
ten bie Sebe. Salb rourbe nüchtern unb im ©efdjäftstone
baoon er3äblt, öfters aber gefdjal) es polt anftedenb füßen

Slouberns, ba mar oiel oon „3bm" unb ,,©r" bie 9iebe,

mas er tue, gerne habe, rote fie ihn nede unb womit fie

ihn am leidjteften um ben ginger roinbe. Das alles gefiel
©ertrub über bie SRaßen roobl. Doch fdjieb fie baraus bas

fhidjtige forgfältig aus, bas Sraudjbare aber oermertete

fie bei ihren eigenen 3tnfd)affungen.
Die fRad)barn am Silberbädjleinroeg, bie ein 3ud)tbaus

00U Sträflinge, gefdpoeige benn brei fittfame grauen 3U

bemalen imftanbe geroefen mären, mürben, ba ber greier
fich immer noch nid)t bliden ließ, ungebulbig. ©ertrub er»

roartete ihn ïaum mit größerer Sebnfudjt. ©inige Stale
roaren Samen genannt morben. 5lber es mar ni,d)ts bamit.
3u ihrer Rechtfertigung unb auch als Radje über bas geßl»
fchlagen ihrer Äaltulationen, begannen fie über bie 5lus=

fteuer 3U roibeln: für nichts unb mieber nichts bauen nidjt
einmal bie Sögel ihre Refter. ©s mährte nicht lange, rourbe

Sungfer ©ertrubs bübfdje Susfteuer 3um ©efpött.
©ines Dags, als eben biefes geuerlein ber Spottluft

munter burdj bie ©äffen unb Stuben tnifterte, brachte ber

amtliche Steiger bie ©beoertürtbigung ber ©ertrub Sterile
mit bem jjjerrn Siegfrieb Stofer oon Dänitott. Das Dorf
mar roie oor ben 3opf gefdjlagen. Die oerfludjt fdjlaue
D»ere! Dein Stenfch im gan3en Dorf hatte eine Sbnnng.
Dann begannen fie am Sräutigam ihre Sdjnäbel 3U roeben.

3uerft mar ber Rame ein fpanifdjes Dorf, bann oernabmen
fie, baß er Reifenber märe bei Dung & Sdjön. ©r hätte
©ertrub einen guten Deil ihrer Rusfteuer oerïauft unb ficb

babei ausgerechnet, roer bie ©ertrub beirate, madje fein fo

übles ©efdjäft. Itnb ba bie lieben Deute am Gilberbädjlein»
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gen an und da gewahrte er, daß auch des Mädchens Blicke

prüfend über ihn hinweg glitten. Während ihre Augen
aber in mädchenhafter Schüchternheit sich gleich einem an-
dern Gegenstande zuwandten und ihre Hände irgend etwas

ordneten, schloß der Reisende seinen Streifzug mit der Fest-

stellung: „Gar nicht übel. Schlank, wohlgewachsen, gesund,

und als Frau jedenfalls hingebend und tüchtig, hundertmal
besser als ein Modefar, irgend einem städtischen Schaufenster

entlaufen."
Als er nach einer Stunde von dannen ging, hatte er

eine kleine Bestellung im Sack. Der erste Anfang zu ihrer
Aussteuer. Und einmal angefangen, schaffte sie voll emsiger

Sammlerfreude weiter. Manchmal dachte sie auch, sie ar-
beite dabei in einer Art höherer Vorausbestimmung. Sie
hatte nämlich, als der Herr Moser das erstemal bei ihnen

war — seither hatte er wieder einigemal vorgesprochen —
seine Karte aufheben wollen, aber um alles in der Welt
konnte sie das Ding nicht finden. Aber am Morgen, als
sie bei der Messe ihr Gebetbuch aufschlug, stak das Ding
in ihrem Gebetbuch, gleich neben den Bildchen der heiligen
Gertrud ihrer verehrten Namenspatronin. In ihrer holden

Verwirrung hatte sie es selber dort hineingesteckt.

Als Jahr und Tag seit dem ersten Besuche des Herrn
Moser, so hieß der nette, junge Mann, vorübergegangen war,
hatte Jungfer Gertrud ihre Aussteuer komplett beisammen.
Das oberste, große Giebelzimmer war damit angefüllt: zwei

Betten, weich, warm und schneeweiß, Tischzeug, Schrank,
kurz, alles, was zu einer rechten Aussteuer gehört.

Anfänglich war ihr die Arbeit ein lautes Fest. Ihr
Herz jubilierte und sang: je weiter sie aber fortschritt/desto
stiller wurde Gertrud. Das Nähen und Ordnen und Zu-
rüsten wurde ihr ein Gottesdienst: sie faßte die Sachen wie
etwas Köstliches und Zerbrechliches an, und oft fühlte sie,

wie ein heiliger, geheimnisvoller Schauer über sie hinwehte,
wenn sie alles so vor sich ausgebreitet sah und daran dachte,

was nun kommen werde? Ihre Vorstellungen waren noch

völlig unpersönlich. Er, der Zukünftige, der einmal diese

Schätze mit ihr teilen sollte, hatte weder Namen, noch eine

bestimmte Gestalt. Es freute sie zwar jedesmal, wenn sie

beim Erwachen sich erinnerte, daß sie von Herrn Moser
geträumt hatte. War sie allein bei einer Arbeit, stand manch-

mal plötzlich Herr Moser neben ihr und redete sie freund-
lich an. Wenn sie schrieb und angestrengt nach einer neuen

Wendung suchte, ertappte sie auf einmal Herrn Moser.
Hinter ihrem Rücken schaute er ihr über den Scheitel auf den

Brief. Als Schulmädchen war sie böse geworden, wenn
ihr ähnliches geschah, denn schon damals konnte sie es nicht
leiden, wenn ihr jemand in die Karten sah. Nun aber deckte

sie bloß beide Hände über die Schrift und lächelte vor sich

hin. —
Nun war alles gerüstet. Gertrud aber spürte immer

wieder etwas Neues auf, das noch zum andern paßte. Die
Mutter begann zu mahnen, es sei nun wieder Zeit, das Geld
und die Arbeit anderen Dingen zuzuwenden, denn mit dem

bloßen Anschauen schöner Sachen habe man halt in Gottes
Namen nicht gegessen. Gertrud konnte sich aber fast nicht
mehr in die gewohnte Handwerksarbeit hineinfinden. Oft
lief sie plötzlich von der Arbeit hinweg in das Giebelzimmer
hinauf und betrachtete ihre Schätze, strich die Betten glatt,

zog die Schubladen hinaus und schaute in die Schränke hin-
ein. Das war ihr größtes Glück. Sie unterschied: mein Bett,
sein Bett. Für dieses hatte sie sogar ein Reservekopfkissen

bereit. Auf die vorwitzige Frage einer Freundin, denn sie

verschloß diese Schätze keineswegs fremden Augen, antwortete
sie: „Wenn er etwa nachts schwitzen würde, Männer sind

eben kräftiger, heißblütiger." (Sie dachte nicht mehr daran,
daß Herr Moser einmal im Gespräch fallen ließ, er schwitze

nachts, daß er oft das Kopfkissen wechseln müsse. Er werde

sich aber das dichte, lockige Blondhaar kurz schneiden lassen:

was er aber doch nicht geschehen ließ, sei es nun, weil es

ihn reute, oder weil Jungfer Gertrud sofort ausrief: „Aber,
wäre das schade, Herr Moser!")

Wiewohl Mutter und Töchter einzig für junge verliebte
Burschen und jung verheiratete Männer arbeiteten und als
Künstlerinnen in ihrem Fache galten, fehlte es den Mädchen
doch an Herrenbekanntschaft.' Sie stickten den Bauern die

feinen Blusen mit farbigen Perlen und leuchtender Seide
und köstlichen Goldfäden. Aber diese Gewänder wurden
einesteils nur von den Bauern getragen, während die Töch-
ter Merkle im Dorfe wohnten und nach ihrem Range und

Aufputz nicht auf einen Bauer zu warten schienen.

Diese Rechnung brachten sie noch selber fertig! Dann
muß noch gesagt werden, daß selten ein Träger dieses Ge-
wandes das Prunkstück selbst bestellte. Entweder tats die

Frau Liebste, die Braut oder das Schätzelein. Es war
darum in der Stube der Stickerinnen viel von hübschen neuen

Dingen. Aussteuer und Betten, Leinen, Kasten und Schrän-
ken die Rede. Bald wurde nüchtern und im Eeschäftstone
davon erzählt, öfters aber geschah es voll ansteckend süßen

Plauderns, da war viel von „Ihm" und „Er" die Rede,

was er tue, gerne habe, wie sie ihn necke und womit sie

ihn am leichtesten um den Finger winde. Das alles gefiel
Gertrud über die Maßen wohl. Doch schied sie daraus das

Nichtige sorgfältig aus, das Brauchbare aber verwertete
sie bei ihren eigenen Anschaffungen.

Die Nachbarn am Silberbächleinweg, die ein Zuchthaus
voll Sträflinge, geschweige denn drei sittsame Frauen zu

bewachen imstande gewesen wären, wurden, da der Freier
sich immer noch nicht blicken ließ, ungeduldig. Gertrud er-
wartete ihn kaum mit größerer Sehnsucht. Einige Male
waren Namen genannt worden. Aber es war nichts damit.
Zu ihrer Rechtfertigung und auch als Rache über das Fehl-
schlagen ihrer Kalkulationen, begannen sie über die Aus-
steuer zu witzeln: für nichts und wieder nichts bauen nicht

einmal die Vögel ihre Nester. Es währte nicht lange, wurde

Jungfer Gertruds hübsche Aussteuer zum Gespött.
Eines Tags, als eben dieses Feuerlein der Spottlust

inunter durch die Gassen und Stuben knisterte, brachte der

amtliche Anzeiger die Eheverkündigung der Gertrud Merkle
mit dem Herrn Siegfried Moser von Dänikon. Das Dorf
war wie vor den Kopf geschlagen. Die verflucht schlaue

Here! Kein Mensch im ganzen Dorf hatte eine Ahnung.
Dann begannen sie am Bräutigam ihre Schnäbel zu wetzen.

Zuerst war der Name ein spanisches Dorf, dann vernahmen
sie, daß er Reisender wäre bei -Jung ck Schön. Er hätte
Gertrud einen guten Teil ihrer Aussteuer verkauft und sich

dabei ausgerechnet, wer die Gertrud heirate, mache kein so

übles Geschäft. Und da die lieben Leute am Silberbächlein-
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roeg mit ben SRatsherren btc löbliche ©igenfdjaft teilten, baß
fie naé ber Strung mehr mußten als oorher, fanben fie

balb, ber £od)3eiter fei gar nidjt auf ben Hopf gefallen
unb bunbertmal geféeiter als ihre jungen heiratsfähigen
SDtänner, bie fid) biefen guten SB iffen entgehen ließen. Die
©ertrub! ©in ftrammes Sbtaibli. Arbeiten ïann fie; roas
fie in bie Ringer nimmt, gerät ihr. Unb obettbrein märe

aud) bas Heuslein nicht 3U oeraéten. 23on ber geftern noch

belächelten Süusfteuer mürben SEBunberbin'ge eräätjlt.
ÜRit fpäter SKeue hat man nod) nie eine Sd>ulb be=

3al)Ien tonnen, ©ertrub heiratete, 30g fort, ©in Ungetüm
non Sffiagen, eine Sfamilie tonnte barin mit Hinb unb Hegel
SÜBohnung nehmen, führte bie Süusfteuer hiaroeg. Die SRaé=

harn burften hinter ben Vorhängen ober aus bem Hiid)en=

läublifenfter bem ©inpaden 3ufd)auen, fie hatten an biefem

Dage aud) mertmürbig oiele Ausgänge 3U maéen. Süllein

es befriebigte fie roenig, roenn fie auch bie feibenen Deden

aufleuchten fahen unb fié rafd) in ber glän3enben Sßolitur
ber Sftußbaummöbel fpiegeln burften.

Seht mar nod) Sünna ba, bie oerroadjfene tleine Sünna,

©s mar, als ob fie ber SBräutigam ber Gdjmefter aus bent

SBufd) getlopft hätte. Sie legte ihre Sötenfdjenfdjeu ab unb

puhte fié heraus, nun fab man fie auf ber Straße unb
in ben ©eféâften ©intäufe maéen urtib mer mit ihr ins
©erebe tarn, jagte naéher: .,,Sßoh 23liß! roie bie Sünna

äüerfle reben lann, ba habe ié miéi geirrt, als té meinte,
fie fei ein armes Heines £ubeli." Süb uüb 311 lam ber Sdjroa*
ger mit feiner jungen gfrau 3U SBefud» ober lehrte auf feinen

©eféâftstouren 3U, benn SRutter unb Doéter trieben ihre
Sticïerei niét meniger emfig raeiter. So gerne er oertaufte
unb befonbers jefct, ba ber ©rport ftodte unb bie Seiten-
bös waren, unmôgliées tonnte bie Snrma niét oon ihm
oerlangen unb bas märe getnefen, wenn er ber Sünna bie

Sûnféûffting einer Süusfteuer hätte auffdguatjcn molten.
Da lehrte Sünna eines Dages im ©eféâfte ber SÏBitwe

fiangenbein & Sohn ein uttb beftellte Seinwanb unb SBett»

bamaft. Sie nahm babei tein SBlatt oor ben SOtunb unb

eräählte, fie betäme biefe Sffiare ebenfogut aus bem @e»

féâfte ihres Sémagers, aber roenn er bas SKaul niét ba3u

aufbringe, ihr Offerten 3u maéen, fo taufe fie halt an
einem anbern Ort. Sills ber Süngling bas fémere Sßatet

braéte, fragte bie Sftutter, roas ber Hram 3U bebeuten habe.

SBerwunbert über bie Srrage, aber ihres SReétes fiéer, ant=

roortete Sünna, fie benîe nun aué baram, ihre Süusfteuer

Dor3ubereiten. Heber biefem SBeféeibc féoh ber SOI utter
ein heißer Unwille in ben Hopf, bas SEBort ftanb ihr 31t

äußerft auf ber Hungenfpiße: „SEBenn 3toei bas gleiée tun,
ift es bod) niét bas gleiée." Doé beherrféte fie fié- ,,3é
mill ihr bie 3rreube niét ftehien," baéte fie unb ein fiâéeln
glitt über ihr ©efiét- (Sfortfeßung folgt.)
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Weg mit den Ratsherren die löbliche Eigenschaft teilten, dah
sie nach der Sitzung mehr mutzten als vorher, fanden sie

bald, der Hochzeiter sei gar nicht auf den Kopf gefallen
und hundertmal gescheiter als ihre jungen heiratsfähigen
Männer, die sich diesen guten Bissen entgehen lietzen. Die
Gertrud! Ein strammes Maidli, Arbeiten kann sie: was
sie in die Finger nimmt, gerät ihr. Und obendrein märe

auch das Zeuslein nicht zu verachten. Von der gestern noch

belächelten Aussteuer wurden Wunderdinge erzählt.

Mit später Reue hat man noch nie eine Schuld be-

zahlen können. Gertrud heiratete, zog fort. Ein Ungetüm
von Wagen, eine Familie könnte darin mit Kind und Kegel

Wohnung nehmen, führte die Aussteuer hinweg. Die Nach-
barn dursten hinter den Vorhängen oder aus dem Küchen-

läublifenster dem Einpacken zuschauen, sie hatten an diesem

Tage auch merkwürdig viele Ausgänge zu machen. Allein
es befriedigte sie wenig, wenn sie auch die seidenen Decken

aufleuchten sahen und sich rasch in der glänzenden Politur
der Nutzbaummöbel spiegeln durften.

Jetzt war noch Anna da, die verwachsene kleine Anna.
Es war, als ob sie der Bräutigam der Schwester aus dem

Busch geklopft hätte. Sie legte ihre Menschenscheu ab und

putzte sich heraus, nun sah man sie auf der Stratze und

in den Geschäften Einkäufe machen und wer mit ihr ins
Gerede kam, sagte nachher: „Potz Blitz! wie die Anna

Merkle reden kann, da habe ich mich geirrt, als ich meinte,
sie sei ein armes kleines Hudeli." Ab und zu kam der Schwa-

ger mit seiner jungen Frau zu Besuch oder kehrte auf seinen

Geschäftstouren zu. denn Mutter und Tochter trieben ihre
Stickerei nicht weniger emsig weiter. So gerne er verkaufte
und besonders jetzt, da der Erport stockte und die Zeiten,
bös waren, unmögliches konnte die Firma nicht von ihm
verlangen und das wäre gewesen, wenn er der Anna die

Anschaffung einer Aussteuer hätte aufschwatzen wollen.
Da kehrte Anna eines Tages im Geschäfte der Witwe

Langenbein A Sohn ein und bestellte Leinwand und Bett-
damast. Sie nahm dabei kein Blatt vor den Mund und

erzählte, sie bekäme diese Ware ebensogut aus dem Ge-

schäfte ihres Schwagers, aber wenn er das Maul nicht dazu

aufbringe, ihr Offerten zu machen, so kaufe sie halt an
einem andern Ort. Als der Jüngling das schwere Paket
brachte, fragte die Mutter, was der Kram zu bedeuten habe.

Verwundert über die Frage, aber ihres Rechtes sicher, ant-
wortete Anna, sie denke nun auch daran, ihre Aussteuer
vorzubereiten. Ueber diesem Bescheide schätz der Mutter
ein heitzer Unwille in den Kopf, das Wort stand ihr zu

äußerst auf der Zungenspitze: „Wenn zwei das gleiche tun,
ist es doch nicht das gleiche." Doch beherrschte sie sich. „Ich
will ihr die Freude nicht stehlen," dachte sie und ein Lächeln

glitt über ihr Gesicht. (Fortsetzung folgt.)


	Die Aussteuer

